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Bekenntnis dominierte. Durch den Boom der Kohle- und Stahlindustrie stieg dıe Bevölkerung Bo-
chums VO 3000 1M Jahre TAZC) autf 1M Jahre 1875 1900 Zzählte Bochum tast Einwohner
und wurde 1904 durch Eıngemeindungen ZUr Grofßstadt mıt mehr als 100000 Einwohnern. Iieses
CEHNOTINEC Bevölkerungswachstum wiırkte sıch VOT allem in den Landgemeinden aus Beı1 den Katho-
lıken Bochums 1St eın verspateter relıg1öser Aufschwung 7 verzeichnen. Die Revolution VO 1848
oing »beinahe spurlos« (S 429) Bochum vorbeiı. Auch die Volksmission VO 1853 blieb tolgen-
los rst dıe Aufhebung des Redemptoristenklosters 1mM Kulturkampf rachte ine »Verdichtung
ZU katholischen Milieu« (S 440) Organısatorische Voraussetzungen Abpfarrungen und
dıe Errichtung Seelsorgsbezirke, die Rückkehr der Redemptoristen 1899, der Ausbau des
carıtatıven Netzes (ab 1893 sank die Relation VO Katholikenzahl und Ordensschwestern auf

und VOT allem der Autbau des katholischen Vereinsnetzes. Von 1890 bıs 1914 stieg die Zahl
katholischer ereıine VO autf über 180 Damıt Abzug VO Doppelmitgliedschaf-
ten über 30% aller Bochumer Katholiken 1n eınem kırchlichen Vereıin organısıert! Dıiıe ach-
kriegskrise des Katholizısmus ertafßte allerdings uch Bochum. Und ın den 1920er Jahren wandelte
sıch die Struktur des Vereinswesens hın einer »Verinnerlichung des Glaubenslebens« (S 471)
Dıie Akzentulerung des »La1enapostolats« tührte enn uch eiınem Anstıeg der Kır-
chenbindung auf einen Höchstwert VO 64° % Osterkommunionen 1mM Jahre 1935 Damluıt nahm Bo-
chum den deutschen Grofßstädten den füntten Platz eın

Dıi1e Bılanz des Autors für die katholische Kırche 1n diesen beıden Grofßstädten: »Bıs ZUu Ende
der Weımarer Republık blıeb das katholische Mılıeu miı1t seliner bıs 1n den Alltag hıineinwirkenden
soz1ıalen Dichte den Katholiken 1ın Bochum w1e in Munster dıe bestimmende soz1ale Gestalt
des Chrıstentums katholischer Auspragung.« (S 482) Für diıe evangelıschen Gemeinden kommt
allerdings einem tast eENTLZESCENSESELIZLIEN Ergebnis. Hıer zeıgte sıch für Müuünster eın langfrıstiger
TIrend der Entkirchlichung, der dıe Zahl der Abendmahlsteilnehmer VO über 60% (1840) auf
ter 30% (nach sınken 1e8 Von eınem nıedrigeren Anfangsnıveau ausgehend sahen die Pa
tern für Bochum Ühnlıch aus VO 45 % (1840) auf LWa 20% (1930) Damıt dıe Themen auch
anders gelagert als auf katholischer Seıite. Standen dort dıe Miılıeubildung und die Versuche einer
möglıchst hochgradıgen Organısıierung der Katholiken 1mM Vordergrund, die Protestanten
bereıts mıt den fur S1E negatıven Folgen der Modernisıierung, namlıch der Säkularısierung und Ent-
kırchlichung, beschäftigt. Die Problematık, die sıch nde des Untersuchungszeitraums für be1-
de Kontessionen stellte, W arlr die nach der »Akzeptanz solch kırchlich-relig1öser Deutungsmuster«
und der »Verankerung jener relıg1ösen Weltdeutung 1M Alltagshandeln der Katholiken 1m OnNntext
eiıner sıch moderniısierenden deutschen Gesellschaft« ® 585)

Di1e Studıie VO Liedhegener weıst WwWwel Beispielen nach, Ww1e€e langfristige Entwicklungen 1N-
nerhalb der Kontessionen wırken. Ob sıch Einzeltälle andelt oder ob diese übertragbar autf
andere Sıtuationen sınd, MuUu noch untersucht werden. War das »katholische Mılhıeu« und seıne
spezıtısche Ausprägung ine »westtälische Angelegenheıit«? Für dıe Klärung dieser Frage waren
ihnliche Spezialuntersuchungen tür andere Gegenden wünschenswert, beispielsweise für den
württembergisch-badischen Raum eın Vergleich zwiıischen Stuttgart und Ulm oder Karlsruhe. Die
Thematik des Mılıeus, seıne Tragfähigkeit 1ın den Verstädterungs- und Industrialısıerungsprozessen
und seline Transtormation angesichts VO Modernisıerung und Säkularısıerung 1ın den vVeErgansCNCH
150 Jahren bedartf jedenfalls noch zusätzlicher okaler und vergleichender Untersuchungen. YTSt
ann kann bei aller Berücksichtigung zeıtlicher und phänomenologischer Unterschiede die
These VO der tächendeckenden Exıstenz verschiıedener Mılıeus iınnerhalb der deutschen Gesell-
schaft des und Jahrhunderts als gesichert gelten. Joachim Schmiedl

KLEMENS-AÄAUuGusTtT RECKER: » Wem wollt ıhr ylauben?« Bischot Berning 1m rıtten Reich Paderborn:
Ferdinand Schöningh 1998 528 Geb 68,—.

Es 1St nıcht die bıographische Studie diesen Umfangs, dıe eiınem katholischen Bischoft wäh-
rend des rıtten Reiches gewıdmet 1St. Anders jedoch als VO Faulhaber, VO Galen oder Sproll,
valt der Osnabrücker Bischof Wılhelm Berning als eın ambivalenter Vertreter des deutschen Ep1-
skopats 1m rıtten Reıch, WI1e€e seıne Berufung 1ın den Preußischen Staatsrat 11 Juli 1933 und
seıne häufigen Gespräche 1n höchsten Regierungskreisen als Vermiuttler zwıschen der Bischofs-
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konterenz und der Reichsregierung vordergründig nahelegen. S50 wurde der »Erz-Berning«, WI1e€e
ıh: die Osnabrücker nach seıiner Ernennung ZUuU Erzbischoft (1949) geradezu liebevall tiıtulıerten,
se1mt den 1980er Jahren wıederhaoalt als »Nazıbischof« angeprangert, obwohl nıcht zuletzt die For-
schungen der Bonner » Kommıissıon für Zeıtgeschichte« bereıts auf eın ditfferenzierteres Berning-
Bild hındeuteten. Recker hat diese Ergebnisse und seıne eigenen Nachforschungen 1ın dem hier
zuzeigenden Buch verdienstvollerweise usamme«eNgeELragen. Er bemüht sıch eın »I11CUCS5« Ber-
nıng-Bıld und oreift azu aut umfangreıches Materi1al zurück, darunter neben zahlreichen UNSC-
ruckten Quellen AaUS kırchlichen und staatlıchen Archıven eben uch gedruckte Quellen und 1ne
Fülle VO Lıteratur, die ın den etzten Jahrzehnten entstanden 1STt.

Berning wurde 1914 Zu Bischof VO Osnabrück vewählt und Wr mıt Jahren der Jüngste Bı-
schoft 1n Deutschland. Wiährend des Ersten Weltkriegs erwıes sıch 1in seınen Predigten als orofßer DPa-
tri0t, W as ıhn keineswegs VO den anderen Bischöten unterschied. 7u Begınn der 330er Jahre verkannte
Berning ottensıichtlich die Getahren der DA und zaählte nach Abschlufß des Reichskonkordates
1933 jenen Vertretern 1m Episkopat, die Hıtlers Versprechungen Glauben schenkten. Die Annahme
des Amtes des Preufßischen Staatsrates sah Berning Recker als Auftrag der Kırche, handelte
doch ın Absprache mıiıt dem Vorsitzenden der Bischofskonterenz, Kardınal Bertram, und dem Berliner
Nuntıus Orsen1go. Hoffnungsvoll, Ja wohl uch verblendet sah Berning 1n dıe Zukunft. rr 1M ebru-

1934 wurden Berning, der ın den Finfluf(ß seınes Amtsbruders AUS Münster, VO:  - Galen, gerlet, die
Augen geöffnet. hne den Staat selbst anzugreıfen, wandte sıch Berning Neuhe1identum und
Rassısmus. 1938 versiegten schließlich uch seine Loyalıtätsbekundungen den »Führer«. Bıs dahın
ahm 1mM deutschen Episkopat gemeınsam mıt Kardınal Bertram durch seıne »Eingabepolitik« ine
vermıttelnde Stellung e1n. Aber uch danach War seıne Sache nıcht, ıne tührende Rolle 1im Kampf

die NS-Kirchenpoltik ergreıten. Daran ınderte sıch uch nıchts, nachdem vier Priester
durch Hınrıchtung und dreı Priester 1im Konzentrationslager verlor (weıtere 1er Priester haben 1945
das Konzentrationslager überlebt dıe relatıv geringe Zahl der Vertfolgung VO Priestern 4US Osnabrück
mi1t Bernings Posıtion als Preufßischer Staatsrat erklären S 376); scheıint jedoch mehr als zweıtel-
haft!]). Recker geht diesen Schicksalen austührlich nach. Er stellt ıne Wandlung VO einer »unbe-
dıngten Zustimmung« Berniungs S Regıme bıs hın ZUur »Gegnerschaft« ftest. Diese tührt schliefßlich
eiıner Annäherung VO Galen, WI1E Bernings Predigten die Sıttlıchkeitsprozesse und FEuthanasıe
ZU Teıl verdeutlichen.

Auch WenNnn Recker Dank n o1lt, da{fß aut breiter Quellenbasıs das Leben Bernings bıs 1945
nachgezeichnet, 1St diese Arbeıt nıcht treı VO:  - Schönheitstehlern. Dıie gelegentliche Konstrujerung
VO vermeıntlichen Gegensätzen 1St der Bewertung Bernings und seıiner Zeıtgenossen nıcht immer
zweckdienlich und |äfßSt Rückschlüsse auf unsachgemäfßen Umgang mıt den Quellen IDIE WVETL -
traulıche Mitteilung VO Preysing 193/ Iso mıtten 1m NS-Kirchenkampft! gegenüber seinem (sene-
ralvıkar, 1n der Berning Führungsqualitäten abspricht, erd dem wırd 1U insınınert Fehlurteil
VO Nuntıus Pacell:, der Berning lobt, entgegengestellt. Recker übersıieht, da{fß das Urteil Pacellis bereıts
VO 1925 1St und eiınem offizıiellen, zeıtgenössısch veröttentlichten und geradezu tloskelhaften Gratula-
tionsschreiben ENTSLAMM S 12 Beide Zıtate stehen darüber hınaus 1n einem Kapıtel, das Bernings
Haltung 1m Jahre 1935 beschreibt. Sıe gehören offensichtlich iın einen anderen Kontext.

In vielen Bereichen erweIlst sıch die Arbeıt als ıne orofße Kompilation der Forschungen ZU NS-
Kırchenkampf und erhält ıne teılweıse unnötıge Detailfülle, die das Bıld Bernings nıcht unbedingt
klarer erscheinen aflst. Auf dıe Darstellung des Lebens VO Berning hätte Recker sıch vielfach be-
schränken können. Ausführungen, Ww1e€e jene über Sıntiı und Roma, lediglich die Forschungslıteratur

WEEeNnNn uch auft dem Stand vorgetragen wiırd, streiten Bernings Leben WI1€ der Autor
schließlich 1mM etzten Satz des Kapıtels selbst zugıbt überhaupt nıcht S 356) Warum mu{fß sıch also
der Leser damıt ın dieser Breıte beschäftigen? Dıie ständıgen oberlehrerhaften »Zusammenfassungen«
und »Schlufßsfolgerungen« mıiıt ıhren Wiıederholungen aus der Darstellung storen den Leseflufß erheblich
Lll'ld hınterlassen e1m Leser den Eindruck eıner Erstlingsarbeit. Eınige Aspekte des nationalsoz1ialıstı-
schen Kırchenkampftes werden aut eıne abstrake Metaebene gehoben, deren Erkennnisse 1mM Leben VO  —_

Berning kaum ıne Raolle gespielt haben werden. Sıe tragen neben den mangelnden erzählerischen Qua
ıtäten des Autors mıt dazu beı, da{fß AUsSs dem sehr spannenden und spannungsreichen Leben Bernings in
weıten Strecken 11UTr nüchterne biographische Feature mıiıt überladenen und ausladenden Diskursen
ZUuU Forschungsstand aneınander gereiht sınd. Dıie und tür sıch lobenswerte Quellennähe tührt
quch dazu, da{fß Recker keinen Rhythmus 1ın der Sprache findet, Orunfer die Lesbarkeit leidet.
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Dıie »Moralkeule« SCHCH jenen Berning der Jahre 1945 bıs 1947, scheıint dem Rezensenten UuNnge-
rechtfertigt. Wenn Berning Sılvester 1945 nachdem e sıch orundsätzlich und umifassen! mıt dem Na-
tionalsoz1alısmus auseinandersetzt (wıe Recker selbst 399 zug1bt) ıIn seıner Predigt schliefßlich 4aUuSs-

ruft: »Weg mıt den trüben Bıldern der Vergangenheıt!«, T[ut das doch NUr, weıl die Jahre der
Besatzung für seıne Gläubigen MNECUEC Sorgen und AÄngste mıt sıch brachten, die noch keıne eıt ließen
für einen »Betroffenheıitskult«, WwI1e ıhn spater saturıerte Nachkriegsgeborene 1im Rahmen »Öftentlicher
Gewissensakte« pflegten. Berning mangelnde Dıstanz und eın vertehltes Kıirchenbild vorzuwerten, das
die »sündiıge Kırche« vernachlässıge (D 402), verkennt schlichtweg dıe polıtıschen, wirtschafttlichen und
soz1alen Umstände 1n der Nachkriegszeıt. Zugleich werden TSLT wesentlıch spater entwickelte ekkle-
siologische Modelle 1n die Diskussion gebracht und Berning ıhnen5dıe ohne Zweıtel weıt

Michael Feldkampentternt Al CM VO Bernings Bıld eiıner Kırche als »SOcCI1etas perfecta«.

LUDWIG BRANDL: Wıderspruch und Gehorsam. Der gerade Weg des FEichstätter Dompfarrers Jo-
hannes Kraus 1m Dritten Reich (Studıen ZUur Kırchengeschichte der Neuesten Zeıt, Bd 4)
Würzburg: Echter Verlag 1995 XI 566 Art. 64 —

Der Eichstätter Dompfarrer Johannes Kraus (1890—-1974) wırd VO seinem Biographen orundsätz-
lıch als repräsentatıve Gestalt 1MmM Klerus seıner eıt betrachtet. Idıies bestätigt sıch be1 einer analy-
sıerenden Lektüre der Arbeıt: Kraus’ »ultramontane« Pragung durch dıe FEichstätter Klerusbildung
ving ruchlos einher mıt eiıner stark natıonalen Haltung. Wıe viele andere Seminarısten meldete
sıch 1914 treiwillig ZUu Mılıtärdienst und rachte 7Zu hochdekorierten Frontoftfizıier, nach der
natıonalen Kränkung durch Niıederlage und »Umsturz« blieb Monarchist und Antıdemokrat.
Innerkirchlich galt seıne Vorliebe der Jugendbewegung und der Liturgischen Erneuerung; viıtalisti-
sches Pathos pragt noch 1943 ine Ansprache die Jugend (S 508—-515). In aufsehenerregenden
Predigten mıt internatıonalem Echo reagıerte 936/37 aut die Kampagnen der Nationalsoziali-
sten die Kırche (Sıttlıchkeitsprozesse USW.) und bewies oroßen persönliıchen Mult be] der
Miıtarbeit Franz Weiß-«. »acles ordinata« ehemalıger Frontotfiziere und deren Flugblattaktionen
(zu Weiß vgl NUu die Studie VO Paul Kopf) ach vorübergehender Verhaftung, dem Weggang
VO Eichstätt und dem baldıgen Kriegsbeginn mäfßıgte sıch Weiß 1ın seıner Krıitıiık Regı-

Insgesamt galt seın 1ınsatz VO allem der Verteidigung seıner angegriffenen Kırche; Judenver-
tfolgung, Futhanasıe und Kriegsschrecken lıeben dagegen, Ww1€ Brand! teststellt, »periphere« The-
NCN EWw1sse katholisch-antisemitische Stereotypen klingen dabe: noch 1n den nach dem Krıeg
verftaßten »Lebenserinnerungen« (Rückblickend autf iıne Speisung VO Hochwasseropfern 19724
»[)Das nötıge Fett 1eferte eın Fichstätter Jude, der durch seıne Stammesbrüder aus Amerika das Fett
ın oroßen Mengen nach Kuropa brachte«; 5 „ VO Brandl unkommentiert zıtiert). Trotz umfas—
sender archivalischer Recherchen bleibt Brand!| immer wiıeder aut diese »Erinnerungen« angewl1e-
SCN, die der erblindende Kraus mıt Hılte seıner Nıchte aut der Grundlage seiner anschließend VeEI-

brannten Originaltagebücher und anderer Dokumente erstellt hat Obwohl Brandl der
Natıonalismus se1nes geradlinigen Helden z1iemlic peinlich ISt, bleibt nahe dessen Selbst-
deutungen. Insgesamt hat 1ne instruktive und materıialreiche Studıe veschaffen, die auf wichtige
Felder für die Erforschung der Geschichte des katholischen Klerus 1m und Jahrhundert
auiImerksam macht. Claus Arnold

CHRISTINA FÖRSTER: WDer Harnıer-Kreıs. Widerstand den Natıonalsozialısmus ın Bayern
(Veröffentlichungen der Kommiuissıon tür Zeıitgeschichte. Reıihe B) Bd 74) Paderborn: Ferdinand
Schöningh 1996 619 Geb 98

Durch die Untersuchungen des Instıituts für Zeıtgeschichte 1St dıe NS-Zeıt 1n Bayern intensıver
ertorscht als 1n anderen Regionen Deutschlands. Trotzdem werden ımmer noch LICUC Erkenntnisse

DDies zeıgt die Diıissertation VO Christina Foörster, die 1995 VO der phiılosophischen
Fakultät der Ludwigs-Maxımilians-Universıität München ANSCHOITLI wurde [)as umfangreıiche
erk behandelt miıt dem Harnıer-Kreıs iıne bisher uch ın der Forschung Ikaum bekannte Wıder-
standsgruppe bayerisch monarchıistischer Orıientierung.


